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I. Einleitung 

In den hoch entwickelten Gesellschaften der Gegenwart ist ein tiefgreifender gesell-
schaftlicher Wandel von der Moderne hin zu einer – wie wir sie bezeichnen – post-
modernen Gesellschaft beobachten, der die Basisprämissen der Moderne in Frage 
stellt und z.T. grundlegend verändert: Nationalstaatlichkeit, Rationalität und Kon-
trollierbarkeit gesellschaftlicher Abläufe, Vollbeschäftigung und Wachstum, traditi-
onelle Familienstrukturen, dauerhafte Organisationsbindungen und Gruppenzugehö-
rigkeiten, nicht zuletzt die Einheit und Kontinuität individueller Identitätsbildung 
und Lebensplanung. Der Wandel manifestiert sich in nahezu allen Sphären der Ge-
sellschaft. Wirtschaft und Sozialstruktur, Zivilgesellschaft und Politik sind ebenso 
betroffen wie Wissenschaft, Kunst, Kultur und Religion. Im Blick auf diese Verän-
derungsdynamik haben uns vor allem drei Fragen interessiert: Welche gesamtge-
sellschaftlichen Entwicklungstendenzen kennzeichnen die Postmoderne und wie 
wirken sie sich auf die Lebensweise der Menschen aus? Haben sich in der Folge ty-
pisch postmoderne Persönlichkeitsstrukturen herausgebildet? Und wie können wir 
produktiv mit den Ambivalenzen und Herausforderungen der Postmoderne umge-
hen? Auf der Basis einer theoretischen Strukturanalyse der postmodernen Gesell-
schaft will die Studie vor allem empirisch die für sie typischen Persönlichkeitsstruk-
turen untersuchen. Abschließend sollen Perspektiven gegenwärtiger Lebenspraxis 
reflektiert werden. 

Welche sind die Haupttrends in der Herausbildung postmodernen Gesellschaft? 
Grundlegend ist die Pluralisierung von Werten, Normen und Lebensformen, die mit 
einer „Verflüssigung“ tradierter sozialer Strukturen und Verhaltensmuster, von Be-
rufsbildern und geschlechtsspezifischen Rollenverteilungen einhergeht. Die Globali-
sierung von ökonomischen, politischen und kulturellen Zusammenhängen führt in 
Verbindung mit einer alle Lebensbereiche durchdringenden Technisierung, Digitali-
sierung und Informatisierung zu explosionsartig gewachsenen Möglichkeiten welt-
weiter Kommunikation, des Austauschs von Wissen und Dienstleistungen. Erst 
durch zunehmende Freizeit und Freiräume jenseits der Arbeit konnten die für die 
Postmoderne typische Erlebnis- und Unterhaltungsindustrie entstehen. Die Krise 
von Erwerbsarbeit und Wohlfahrtsstaat, die Flexibilisierung von Arbeit, Lebensort, 
Erziehung und sozialen Bindungen, Migrationsströme, Klimawandel und internatio-
naler Terrorismus führen jedoch zu tiefgehenden Verunsicherungen in der gesamten 
Lebensgestaltung. So verändern sich im Zuge dieses z.T. radikalen Wandels über-
kommene Wertorientierungen, Lebensweisen und Persönlichkeitsstrukturen. Es ent-
stehen neue Formen von Religiosität und Spiritualität, der Inszenierung und Kon-
struktion von Sinn- und Lebenswelten im Austausch der Kulturen. Zugleich gibt es 
trotz aller Veränderungen auch gewichtige Kontinuitäten zwischen Moderne und 
Postmoderne. Die Moderne ist in der Postmoderne aufgehoben, aber nicht einfach 
abgelöst und in vielen Bereichen dominieren noch immer ihre Grundmuster. So 
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bleibt z.B. der Nationalstaat die dominante staatliche Steuerungsinstanz und es do-
minieren weiterhin Leistungs- und Effizienzdenken, hierarchische Organisations-
formen und kapitalistisches Gewinnorientierung. Die öffentliche Verwaltung, Bil-
dungs-, Sozial- und Gesundheitssysteme werden erst langsam reformiert. 

Die Individuen sind zugleich Objekt und Subjekt der postmodernen Transforma-
tion: ihnen schlagen die Auswirkungen dieses z.T. radikalen gesellschaftlichen 
Wandels entgegen und sie müssen versuchen, mit diesen Herausforderungen auf 
möglichst produktive Weise umzugehen. Wie aber können wir den Zusammenhang 
von Gesellschaft und Persönlichkeitsstrukturen theoretisch und empirisch gehaltvoll 
konzipieren? Uns schien dafür am besten die analytische Sozialpsychologie Erich 
Fromms geeignet, die wir jedoch auch kritisch diskutieren und modifizieren. Fromm 
geht davon aus, dass Menschen, die in einem bestimmten gesellschaftlichen System 
leben, von diesem geprägt werden und einen sozial typischen Charakter („Gesell-
schaftscharakter“) entwickeln. Ausrichtung und Inhalt dieser Charakterstruktur oder 
-orientierung werden bestimmt von den Funktionserfordernissen dieser Gesellschaft. 
Diese werden verinnerlicht, sind jedoch als „leidenschaftliche Strebungen“ dem ein-
zelnen meist nicht bewusst. Fromm stellt mehrere „nicht-produktive“ Charakterori-
entierungen einer produktiven Orientierung, die er als „Existenzweise des Seins“ 
zuletzt in seiner bekannten Schrift „Haben oder Sein“ dargestellt hat. Fromms analy-
tische Sozialpsychologie verbindet die neo-marxistische Analyse der kapitalistischen 
Gesellschaft mit dem kritisch-diagnostischen Blick der Psychoanalyse und zielt auf 
die Aufhebung der Entfremdungsdynamik in der individuellen Psyche und Lebens-
weise wie in der Gesellschaft.  

Unser Projektteam stand vor der Aufgabe, die Merkmale einer typisch postmo-
dernen Charakter- bzw. Persönlichkeitsstruktur zunächst theoretisch-konzeptuell zu 
bestimmen und dann für eine  empirische Studie zu konkretisieren bis hin zur For-
mulierung von neuen Skalen zu ihrer Erfassung in einer Repräsentativumfrage. Da-
bei konnten wir wichtige Elemente der theoretischen Strukturanalyse, der Typologie 
von Charakterorientierungen bei Fromm und vor allem der Erträge ständig aktuali-
sierter Studien zu sozialen Milieus zurückgreifen. Wir bezeichnen diese für die 
Postmoderne typische Persönlichkeitsstruktur als „postmoderne Ich-Orientierung“, 
mit einer aktiven und einer passiven Variante. Auf der Basis eines umfangreichen 
Pretests wurden die Skalen Aktive Ich-Orientierung (AIO), Passive Ich-Orientierung 
(PIO) und Moderne Produktivitätsorientierung“ (MPO) entwickelt, um sowohl die 
nicht-produktiven wie die produktiven Aspekte von Persönlichkeitsstrukturen zu 
ermitteln. Dabei waren wir uns von vornherein der Schwierigkeiten der Erfassung 
insbesondere der produktiven Qualität ihrer Ausrichtung in einer quantitativ ange-
legten Studie bewusst, so dass hier keine im strikten Sinne psychoanalytische Unter-
suchung vorliegt. Die Skalen erfassen jeweils zentrale und typische Dimensionen 
der Persönlichkeitsstrukturen auf der Basis von Wertorientierungen, Motivationen 
und Selbstkonzepten. Sie ergeben ein komplexes Abbild der in Frage stehenden Per-
sönlichkeitsstrukturen. Die Skalen wurden (zusammen mit einer Reihe weiterer Va-
riablen, auch zu den soziodemographischen Merkmalen der Befragten) in einer Re-
präsentativstudie des Sigma-Instituts Mannheim in Deutschland im Juni 2005 ge-



9 

schaltet. Vorgehensweise und empirische Befunde werden zunächst ausführlich dar-
gestellt und dann im Licht der theoretisch-konzeptuellen Zugänge interpretiert. Wir 
konnten Existenz und trennscharfe Profile der beiden Varianten der postmodernen 
Ich-Orientierung wie einer bestimmten Art der produktiven Orientierung nachwei-
sen. 

Ein weiteres Anliegen der Studie war schließlich, darüber nachzudenken, wie 
Menschen mit den Herausforderungen der gegenwärtigen Gesellschaft produktiv 
umgehen können, wie „gelingendes Leben“ heute aussehen könnte, ohne dabei uto-
pische Visionen zu entwickeln, die die meisten Menschen schlicht überfordern. In 
einem letzten Teil dieses Bandes werden daher – zunächst unabhängig von den em-
pirischen Befunden zur MPO-Skala – Überlegungen zu einer Lebensweise ange-
stellt, die die Chancen der postmodernen Gesellschaft wahrnimmt und ihre Heraus-
forderungen weitgehend selbstbestimmt und psychisch gesund meistert, oder um mit 
Fromm zu sprechen, in der das „Haben“ gegenüber dem „Sein“ überwiegt. Dazu 
wird ein realitätsnahes Persönlichkeitsmodell als eine mögliche Form der Lebens-
praxis vorgestellt, die bewusst nicht als Ideal konzipiert ist. Dieser Persönlichkeits-
typus versucht die vielfältigen individuellen Bedürfnisse, funktionalen Anforderun-
gen und Widersprüche der Postmoderne, in der die Moderne noch immer höchst 
wirksam ist, in einer prekären, multiplen Balance zu integrieren. So dient unsere 
Studie insgesamt dazu, gesellschaftstheoretisch, empirisch und perspektivisch psy-
chologisches, soziologisches und normatives Orientierungswissen bereitzustellen.  

Unser Projektteam begann mit seiner Arbeit im Jahr 2002. Ihm gehörten Rainer 
Funk, Rolf Frankenberger, Gerd Meyer und Jörg Ueltzhöffer an. Der vorliegende 
Band basiert wesentlich auf der Arbeit dieses Projektteams, ist also nicht allein das 
Werk der beiden Autoren, die gleichwohl allein verantwortlich sind für den Text. 
Das Projektteam erarbeitete zunächst gemeinsam die Grundzüge der historisch neu-
en „postmodernen Ich-Orientierung“. Dies geschah u.a. im Rückgriff auf Fromms 
Konzept der Marketing-Orientierung und Funks Studien zu Charakterorientierungen, 
vor allem aber auch auf Jörg Ueltzhöffers Modell der sozialen Milieus der Gegen-
wartsgesellschaft. Sigma prägte den Begriff der „Ich-Orientierung“ zur Charakteri-
sierung des „postmodernen Milieus“, wie es sich im Kontext gesellschaftlicher 
„Megatrends“ seit etwa einem Jahrzehnt herausgebildet hat. (vgl. Vogelsang 
1999:207) Rainer Funk hat als Psychotherapeut und hervorragender Kenner des 
Werkes von Erich Fromm vor allem die Psychodynamik der postmodernen Ich-
Orientierung in ihrer aktiven und passiven Form in überzeugender Weise herausge-
arbeitet und in einem eigenen Band (auch im Blick auf Fromms Verständnis von 
Produktivität) im Jahr 2005 vorgestellt. Seine theoretisch-analytischen Beiträge wa-
ren eine zentrale Grundlage für die Operationalisierung der postmodernen Ich-
Orientierung in ihren beiden Varianten. Dafür sind wir ihm zu Dank verpflichtet. 
Die Ergebnisse der empirischen Studie wurden von Rolf Frankenberger mit Unter-
stützung des Sigma-Instituts ausgewertet. (vgl. dazu auch Frankenberger 2007) Jörg 
Ueltzhöffer hat während der gesamten Zeit substantielle inhaltliche Beiträge zu die-
ser Studie geleistet und umfassende Befunde der international vergleichenden Sig-
ma-Studien zu den postmodernen Milieus eingebracht. Die Sigma-Milieustudien 
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ermitteln –auf der Grundlage des von Jörg Ueltzhöffer und Bodo Flaig bereits Ende 
der 70er Jahre entwickelten Milieu-Modells – Wertorientierungen, Lebensziele, Ein-
stellungen, Alltagsästhetik und Konsummuster von Menschen. Sie heben also vor 
allem auf die „subjektiven“ Elemente der neuen horizontalen Differenzierungen und 
der psycho-sozialen Verfassung (post-)moderner Gesellschaften ab, ohne doch ob-
jektive Schichtunterschiede zu leugnen. Wir sind Jörg Ueltzhöffer zu großem Dank 
verpflichtet für seine jahrelange Mitarbeit, sein persönliches Engagement und die 
tatkräftige Unterstützung des Projekts, nicht zuletzt durch die Übernahme der Kos-
ten sowohl für die Repräsentativumfrage wie für den Eigenanteil an den Druckkos-
ten dieser Studie. Schließlich danken wir dem Verlag für die Aufnahme dieses Ban-
des in sein Programm und Herrn Andreas Beierwaltes für die ebenso freundliche wie 
effiziente Betreuung der Publikation. 

 
 

Tübingen, im Herbst 2007 
       
Rolf Frankenberger / Gerd Meyer 

 




